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1. Einleitung

Dieser  Essay  entstand  aus  dem  Versuch,  persönliche  Lebenserfahrungen,  historische  Reflexion,
philosophische  Perspektiven,  theologische  Fragestellungen  und  gesellschaftliche  Entwicklungen
miteinander zu verbinden. Ausgangspunkt bildet dabei  die Frage, wie Orientierung, Menschlichkeit,
Hoffnung und verantwortliches Denken heute miteinander in Beziehung treten können und nicht die
Verteidigung eines „fertigen abgeschlossenen“ Systems. Im Laufe meines Lebens wurde bewusst, dass
viele  Menschen  traditionelle  religiöse  Sprache  kaum  noch  verstehen.  Zahlreiche  Begriffe  wirken
historisch  belastet,  moralisch  aufgeladen  oder  lebensfern.  Gleichzeitig  bleiben  die  existenziellen
Grundfragen bestehen:

• Was trägt in Krisen? 
• Was verleiht dem Leben Sinn? 
• Wie kann Verantwortung gelingen? 
• Wie geht der Mensch mit Schuld, 

Angst und Vergänglichkeit um? 
• Welche Rolle spielen Hoffnung 

und Transzendenz? 

Ich versuche Glauben als reflektierte Form menschlicher Orientierung zu verstehen und nicht gegen
Wissenschaft,  Philosophie  oder  kritisches Denken auszuspielen.  Der  Titel  „Der  Weisheitskompass“
bringt  diesen  Ansatz  auf  den  Punkt.  Weisheit  bedeutet  für  mich  verantwortlich  mit  Unsicherheit,
Begrenztheit  und  Vieldeutigkeit  umzugehen  und  nicht  absolute  Sicherheit  oder  „ideologische“
Geschlossenheit.
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2. Persönlicher Lebensweg

Mein Zugang zu Glaube und Religion entstand aus konkreter Lebenserfahrung und nicht primär von
theoretischen Konstruktionen her. Ich verstehe mich als Brückenbauer zwischen Wissen und Glauben.
Viele  Jahre  katholisch  geprägt  -  diese  Zeit  vermittelte  mir  liturgische  Tiefe,  symbolische  Sprache,
spirituelle Atmosphäre und ein Bewusstsein für die geschichtliche Kontinuität der Traditionen. Als junger
Mann bewegte ich mich im charismatischen Bereich. Dort erlebte ich intensive Formen persönlicher
Glaubenserfahrung, emotionale Nähe, Gemeinschaft und spirituelle Dynamik. Gleichzeitig wurden mir
auch Gefahren religiöser Übersteigerung lebensnahe bewusst:

• Vereinfachung komplexer Wirklichkeit, 
• emotionale Überhöhung, 
• Absolutheitsansprüche, 
• problematische Abhängigkeiten, 
• schwieriger Umgang mit Zweifel und Kritik

• Glaube und Leben in Übereinstimmung zu bringen.

Schließlich fand ich einen Weg in eine evangelische Tradition, die Freiheit des Denkens, Gewissens-
verantwortung und reflektierte Glaubensformen stärker betont und in meiner Gemeinde akzeptiert wird. 

Es entstand meine Überzeugung, dass Menschen heute auch eine Sprache benötigen, die:

• verständlich bleibt, 
• wissenschaftliche Erkenntnisse ernst nimmt, 
• philosophische Reflexion zulässt, 
• und dennoch Hoffnung, Sinn und spirituelle Tiefe offenhält. 

Mein Lebensweg entfernte mich nicht von den Glaubensfragen, sondern führte mich zu einer tieferen,
differenzierteren  und  lebensnäheren  Form  des  Verständnisses.  Gerade  Erfahrungen  zwischen
katholischer Prägung, charismatischer Spiritualität und evangelischer Reflexion machten mir bewusst,
dass  Anschlussfähigkeit  häufig  an  der  Sprache,  Ausdrucksformen  und  an  geistigen  Verengungen
scheitern, welche die Lebenswirklichkeit der Menschen heute nur mehr schwer erreichen. Und dass
viele Menschen die Sinnfrage noch nicht verloren haben. Das Klagen über Glaubensverlust erscheint
mir teilweise auch als Folge hausgemachter Entwicklungen: Dort, wo die Sprache moralisch belehrend,
kulturell  abschließend  oder  geistig  unzugänglich  wirkt,  entsteht  Distanz.  Die  Sehnsucht  nach
Orientierung, Hoffnung und Sinn hingegen bleibt weiterhin bestehen.

3. Warum ich heute zeitgemäß reflektiert glaube
Ich glaube heute weil menschliche Existenz nach Orientierung verlangt und weder aus Angst noch aus
„ideologischer“ Sicherheit. Ebenso wenig verstehe ich Glauben als Gegensatz zu Wissenschaft oder
Vernunft. Menschen benötigen:

• Vertrauen, 
• Hoffnung, 
• ethische Maßstäbe, 
• Sinnhorizonte, 
• und Formen für

verständliche Deutung
in der Gegenwart. 

Meine Erfahrungen und Studien haben zu dem Entschluss geführt: Den Zugangng zu Glaubensaus-
sagen heute stärker existenziell, geschichtlich und symbolisch zu öffnen. Religiöse Texte und Bilder
beschreiben verdichtete menschliche Erfahrungen. Das wirkt verständlich für: Schuld, Angst, Hoffnung,
Verantwortung, Versöhnung, Vergänglichkeit,  und die Frage nach einem tragenden Grund mensch-
licher Existenz.  Ein zeitgemäß reflektierter Glaube verbindet daher verschiedene Ebenen:
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Bereich Bedeutung
Wissenschaft Erkenntnis über die Welt
Philosophie Reflexion über Erkenntnis und Sinn
Spiritualität Erfahrung von Tiefe und Transzendenz

Ethik Verantwortung gegenüber Mensch und Welt
Glaube Vertrauensbewegung und Orientierung

Dieser Zugang vermeidet sowohl Fundamentalismus als auch Beliebigkeit.

4. Religion und Glaube
Im Laufe meines Weges wurde die Unterscheidung zwischen Religion und Glaube wichtig. Religion 
verstehe ich stärker als:

• Institution, 
• Tradition, 
• Symbolsystem, 
• Sprache, 
• Ritual, 
• und kulturellen Erinnerungsraum. 

Glaube hingegen stärker als:

• Vertrauen, 
• Orientierung, 
• innere Haltung, 
• Hoffnung, 
• und persönliche Lebensdeutung. 

Religion Glaube
Form innere Bewegung

Institution Vertrauen
Sprache Erfahrung
Ordnung Beziehung
Tradition existenzielle Orientierung

Diese  Unterscheidung  eröffnet  einen  Zugang  für  Menschen,  die  institutioneller  Religion  skeptisch
gegenüberstehen, aber dennoch nach Sinn und Orientierung suchen.

5. Sprache, Verständlichkeit und Deutung
Im Zentrum meines Denkens steht die Bedeutung von Sprache. Sprache beschreibt Wirklichkeit nicht
bloß.  Sprache  formt  Wirklichkeit.  Viele  traditionelle  religiöse  Begriffe  wirken  heute:  unverständlich,
moralisch belastet, historisch fern, oder kulturell abschreckend.  Deshalb erscheint mir Übersetzungs-
arbeit  notwendig.  Das  betrifft  insbesondere  Begriffe  wie:  Gericht,  Verdammnis,  Sünde,  Erlösung,
Heiligkeit,  Offenbarung. Diese Begriffe enthalten existentielle Erfahrungen, werden heute jedoch oft
wörtlich  oder  ideologisch  missverstanden.  Darum  bevorzuge  ich  Formulierungen  wie:  zeitgemäß
reflektierter  Glaube,  verantwortliche Orientierung,  existenzielle  Deutung,  spirituelle  Tiefendimension.
Die Aufgabe heutiger Verkündigung ist meiner sorgfältig geprüften Ansicht nach weniger im Wieder-
holen fertiger Formeln, als im verständlichen Erschließen menschlicher Grundfragen.

Zeitgemäß reflektierte Formen gelebter Gemeinschaft
 Gesprächsräume, Kirchenkaffee, Hauskreise und Internetforen als Orte menschlicher Resonanz

In einer zunehmend individualisierten und digitalisierten Gesellschaft wächst bei vielen Menschen die
Sehnsucht nach: persönlicher Begegnung,  vertrauensvollen Gesprächen, geistiger Orientierung, und
sozialer Resonanz.  Traditionelle kirchliche Formen erreichen diese Bedürfnisse jedoch nicht immer
unmittelbar.  Deshalb  gewinnen  kleinere,  dialogorientierte  Gemeinschaftsformen  Bedeutung  —
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vorausgesetzt, sie bleiben offen, reflektiert und lebensnah. Entscheidend erscheint mir: Nicht Enge,
religiöse Selbstabschließung oder gruppenhafte Überhöhung dürfen im Mittelpunkt stehen, vielmehr:

• menschliche Begegnung, 
• gemeinsames Nachdenken, 
• verantwortliche Orientierung, 
• und eine Kultur des Zuhörens
• Auseinandersetzung mit 

Ansichten und Praxis 

Deshalb bevorzuge ich eine zeitgemäß reflektierte Beschreibung solcher Gemeinschaftsformen.

Zeitgemäß reflektierte Gemeinschaftsformen

Traditioneller Begriff
Zeitgemäß reflektierte

Beschreibung
Funktion und 

Bedeutung heute
mögliche Gefahren

Hauskreis
dialogorientierter Gesprächs-

und Reflexionskreis

persönlicher Austausch über
Lebensfragen, Sinn, Ethik,

Spiritualität und Alltag

gruppenhafte
Abschließung,

ideologische Verengung

Bibelkreis
gemeinsamer Deutungsraum

für Texte und Lebenserfahrung
Verbindung historischer Texte
mit heutiger Lebenswirklichkeit

wörtlicher
Fundamentalismus

Gebetskreis
Raum gemeinsamer Stille,
Hoffnung und gegenseitiger

Unterstützung

emotionale Entlastung,
Vertrauen, Verbundenheit

emotionale
Übersteigerung

Glaubensgemeinschaf
t

offene Deutungsgemeinschaft
Orientierung, Resonanzraum,

soziale Verbundenheit
Abgrenzung gegenüber

Andersdenkenden

Seelsorgegruppe
geschützter Raum für

Lebensbegleitung
Krisenbewältigung, Zuhören,

Ermutigung
Vermischung mit

therapeutischen Rollen

Kirchenkaffee
niederschwelliger sozialer

Begegnungsraum
spontane Gespräche, soziale

Integration, Abbau von Distanz
Bildung informeller

Grüppchen

Gemeindefest
kultureller und sozialer

Resonanzraum

Gemeinschaftsgefühl,
Offenheit, niederschwellige

Teilnahme
bloße Eventorientierung

Ehrenamt
verantwortete Mitgestaltung
gemeinschaftlichen Lebens

Teilhabe, Sinnstiftung, soziale
Verantwortung

Überforderung Einzelner

Verkündigung
dialogfähige Erschließung

existenzieller Fragen
Orientierung und
Verständigung

moralische Belehrung

Gemeinde
lebendige Gemeinschaft

unterschiedlicher Lebenswege
Verbindung von Spiritualität,

Ethik und Menschlichkeit
institutionelle Erstarrung

Internetforen
Auseinandersetzung 

mit Ansichten
von Deutung zu 

begründeter Bedeutung
mangelnde Reife

Hauskreise

Der klassische Begriff  „Hauskreis“ wirkt heute für manche Menschen altmodisch oder innerkirchlich
abschließend. Inhaltlich bleibt die Grundidee jedoch weiterhin wertvoll — sofern sie offen und reflektiert
gestaltet  wird.  Ein  zeitgemäß  verstandener  Hauskreis  kann:  Gesprächsraum,  Vertrauensraum,
Denkraum, Lernraum, und Ort gemeinsamer Orientierung sein. Im Mittelpunkt steht nicht: Kontrolle,
ideologische Einheit, oder religiöse Selbstbestätigung, sondern: gemeinsames Nachdenken, respekt-
voller  Austausch,  persönliche  Erfahrung,  und  verantwortliche  Lebenseinstellungen.   Kleinere
Gesprächsgruppen können etwas ermöglichen, das in großen gesellschaftlichen Strukturen verloren
geht: Zuhören, persönliche Resonanz, Vertrauen, und menschliche Nähe. Es sind auch Experimente
mit Wohngemeinschaften bekannt.
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Kurzkommentar zu religiösen Wohngemeinschaften

Beispiel Kalvarienberg Pinkafeld – Chancen Grenzen gemeinschaftlichen Lebens auf Zeit Pinkafeld
Wohngemeinschaften  — etwa am Kalvarienberg in  Pinkafeld  oder  vergleichbare gemeinschaftliche
Lebensformen — können in einer individualisierten Gesellschaft wertvolle Erfahrungsräume darstellen.
Sie  ermöglichen:  gemeinsame  Orientierung,  gegenseitige  Unterstützung,  intensivere  Gespräche,
spirituelle Praxis, und eine bewusstere Gestaltung des Alltags. Für jüngere Menschen oder Menschen
in Übergangsphasen des Lebens entstehen dadurch: soziale Nähe, Verlässlichkeit,  Entlastung, und
existenzielle Resonanzräume. 

Zeitgemäß reflektiert erscheint mir jedoch wichtig: Solche Lebensformen sollten nicht idealisiert oder
verallgemeinert werden. Denn gemeinschaftliches Wohnen verlangt: hohe soziale Reife, gegenseitigen
Respekt,  persönliche  Freiheit,  Konfliktfähigkeit,  und  klare  Grenzen  zwischen  Gemeinschaft  und
Privatheit.  Problematisch  wird  es,wo  Wohngemeinschaften:  soziale  Kontrolle  verstärken,  geistige
Abhängigkeiten fördern, Individualität einengen, oder sich kulturell abschließen. 

Deshalb  halte  ich  gemeinschaftliche  Wohnformen  besonders  dann  für  sinnvoll,  wenn  sie:freiwillig,
zeitlich offen, dialogfähig, lebenspraktisch, und weltanschaulich nicht abschließend gestaltet werden.
Eine Verallgemeinerung als dauerhaftes Idealmodell erscheint mir heute hingegen schwierig. Für viele
Menschen können  solche Gemeinschaften  eher:  Lebensabschnittsmodelle,  Orientierungsräume auf
Zeit, oder Phasen intensiver gemeinsamer Erfahrung sein.  In einer mobilen und pluralen Gesellschaft
dürfte  dies  realistischer  sein  als  dauerhafte  geschlossene  Milieus.  Die  eigentliche  Stärke  solcher
Gemeinschaften  liegt  vermutlich  weniger  in  institutioneller  Dauerhaftigkeit  als  vielmehr  darin,
Menschen zeitweise: Halt, Gespräch, Orientierung, Vertrauen, und menschliche Nähe zu ermöglichen.
Damit  können Wohngemeinschaften  durchaus eine zeitgemäß reflektierte  Form gemeinschaftlichen
Lebens darstellen — als bewusst gestalteter Resonanzraum innerhalb einer komplexen Gegenwart und
eher nicht als Gegenwelt zur Gesellschaft.

Unterschätzte Bedeutung des Kirchenkaffees
Der sogenannte „Kirchenkaffee“ wirkt oberflächlich betrachtet unscheinbar. Tatsächlich erfüllt er jedoch 
eine wichtige soziale und kulturelle Funktion. Er bildet:

• einen niederschwelligen Begegnungsraum, 
• einen Übergang zwischen Liturgie und Alltag, 
• und häufig auch einen Ort spontaner menschlicher Entlastung. 

Viele Menschen erleben Gemeinschaft nicht zuerst über Lehrsätze, sondern über:

• Atmosphäre, 
• Gespräch, 
• Zugehörigkeit, 
• Aufmerksamkeit, 
• und einfache menschliche Freundlichkeit. 

Dort kann entstehen:

• Vertrauen, 
• Gesprächsbereitschaft, 
• Integration, 
• und langfristige Bindung. 

Kirchenkaffee erscheint mir keineswegs nebensächlich. In einer anonymen Gesellschaft gewinnt diese 
einfache Form menschlicher Begegnung unter gewissen Voraussetzungen Bedeutung.

Zeitgemäß reflektierte Gesamtdeutung
Eine  lebendige  Gemeinschaft  der  Gegenwart  braucht:  Offenheit  statt  Abschließung,  Dialog  statt
Belehrung,  Reflexion  statt  ideologischer  Enge,  und  menschliche  Resonanz  statt  bloßer  Institution.
Hauskreise, Gesprächsgruppen und selbst einfache Begegnungsformen wie der Kirchenkaffee können
zu wichtigen Orten werden: nicht als Rückzug aus der Welt, als Räume verantwortlicher Orientierung
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innerhalb einer komplexen Gesellschaft. Viele Menschen suchen heute weniger fertige Antworten als:
verständliche  Sprache,  ernst  gemeintes  Zuhören,  menschliche  Glaubwürdigkeit,  und  Gemeinschaft
ohne geistigen Druck. Darin kann möglicherweise auch eine wesentliche Zukunftschance zeitgemäß
reflektierter Gemeindekultur sich entfalten.

6. Kirche als Deutungsgemeinschaft
Seit der geistigen Wende der Neuzeit, insbesondere seit Immanuel Kant, verschob sich der Blick von
objektiven Weltdeutungssystemen hin zur Perspektive des erkennenden Menschen. Die entscheidende
Frage lautete: Wie erkennt der Mensch überhaupt Wirklichkeit? Dadurch veränderte sich auch das
Verständnis von Kirche. Kirche erscheint heute weniger als Institution absoluter Gewissheit, sondern
stärker  als  historische  Deutungsgemeinschaft,  Erinnerungsraum,  Sprachgemeinschaft,  ethischer
Resonanzraum,  und  Ort  gemeinsamer  Sinnsuche.  Das  bedeutet  nicht  Beliebigkeit.  Es  bedeutet
jedoch:religiöse Aussagen historisch einzuordnen, symbolisch zu verstehen, auch philosophisch und
theologisch zu reflektieren, und mit Lebenserfahrung zu verbinden. Dadurch bleibt Glauben dialogfähig.

7. Verkündigung, Priester und Lektoren heute
Die Rolle von Priestern, Pfarrerinnen und Pfarrern sowie Lektorinnen und Lektoren verstehe ich heute
weniger  autoritär  als  früher.  Ihre Aufgabe erscheint  mir  nicht  primär als  Vermittlung unangreifbarer
Wahrheiten, sondern stärker als: Begleitung, Orientierung, Übersetzung, Gespräch, Ermutigung, und
gemeinsame Deutung menschlicher Erfahrung.  Viele Menschen lehnen heute nicht Sinnfragen ab.
Häufig verstehen sie lediglich die traditionelle religiöse Sprache nicht mehr oder verbinden Religion mit
Angst, Macht oder Ausgrenzung. Darum braucht Verkündigung: verständliche Sprache, philosophische
Reflexion,  historische Einordnung,  wissenschaftliche Redlichkeit,  und menschliche Glaubwürdigkeit.
Verkündigung  bedeutet  für  mich:  Hoffnung  verständlich  machen,  Würde  stärken,  Verantwortung
fördern, und Räume für Sinnfragen offenhalten. 

8. Renaissance, Moderne und Postmoderne
Die geistige Entwicklung Europas lässt sich grob in drei große Deutungsepochen gliedern.

Bereich Renaissance Moderne Postmoderne

Menschenbild
Entdeckung des

Individuums
Vernunft und Fortschritt Perspektivenvielfalt

Erkenntnis
Verbindung von Antike und

Erfahrung
wissenschaftliche Rationalität

Skepsis gegenüber
Absolutheiten

Religion
Humanismus 

und Frömmigkeit
Spannung zwischen 

Glauben und Wissenschaft
Pluralität religiöser

Deutungen

Kunst Harmonie und Anatomie Subjektivität und Avantgarde
Fragmentierung 
und Symbolspiel

Leitfrage Was bedeutet der Mensch? Was kann Vernunft erkennen?
Wie entstehen
Wirklichkeiten?

Die Renaissance leitete eine neue Sicht auf Mensch, Natur und Individualität ein. Die Moderne stärkte
Vernunft  und Wissenschaft.  Die  Postmoderne  machte  auf  die  Begrenztheit  aller  Deutungssysteme
aufmerksam.Ein zeitgemäß reflektierter Glaube muss sich heute in einem Spannungsfeld bewegen:
zwischen Wissenschaft, Individualität, Pluralität und spiritueller Sinnsuche.

9. Michelangelo und die Renaissance
Michelangelo Buonarroti zählt zu den bedeutendsten Künstlern der europäischen Kulturgeschichte. Er
verband:  religiöse  Symbolik,  menschliche  Körperlichkeit,  psychologische  Tiefe,  und  dramatische
Ausdruckskraft.  Sein Werk verkörpert exemplarisch die Renaissance:

Mittelalter Renaissance bei Michelangelo Moderne Wirkung
Hierarchische Ordnung individuelle Ausdruckskraft Freiheit des Künstlers
Symbolische Weltsicht Körperlichkeit und Emotionalität psychologische Deutung
Jenseitsorientierung menschliche Dramatik existenzielle Interpretation
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Auch  Michelangelos  persönliche  Lebensgeschichte  zeigt  die  Spannungen  seiner  Epoche.  Nach
heutigen  historischen  Erkenntnissen  bestanden  homoerotische  beziehungsweise  homosexuelle
Neigungen, insbesondere in seiner Beziehung zu Tommaso Cavalieri. Aus heutiger Perspektive mindert
dies weder seine kulturelle Bedeutung noch die geistige Tiefe seines Werkes.

10. Das Jüngste Gericht – historische und zeitgemäß reflektierte Deutung
Das Fresko „Das Jüngste Gericht“ in der Sixtinischen Kapelle gehört zu den eindrucksvollsten Bild-
werken der europäischen Kulturgeschichte. Historisch entstand das Werk zwischen 1534 und 1541 in
einer Zeit tiefgreifender religiöser Krisen: Reformation, Gegenreformation, politische Unsicherheit, und
existenzielle Angst prägten Europa.  Michelangelo schuf keine statische Weltgerichtsordnung, sondern
ein  dramatisches  kosmisches  Geschehen  voller  Bewegung,  Spannung  und  psychischer  Intensität.
Zeitgemäß  reflektiert  verstehe  ich  das  „Jüngste  Gericht“  nicht  als  wörtliche  Endzeitbeschreibung,
sondern als großes Bild menschlicher Existenz. Das Werk thematisiert: Verantwortung, Schuld, Angst,
Hoffnung, Freiheit, und die Folgen menschlichen Handelns.  Die Hölle erscheint dabei symbolisch als
Bild innerer Verstrickung und Entfremdung. Das Gericht verweist weniger auf göttliche Willkür als auf
die existentielle Frage: Was wird aus dem Menschen durch sein eigenes Handeln? Dadurch bleibt das
Werk bis heute verständlich.

11. Bilderverbot, Martin Luther und religiöse Bildsprache
Das alttestamentliche Bilderverbot  richtete  sich  ursprünglich  gegen Götzenverehrung.  Der  zentrale
Gedanke lautete:  Gott  darf  nicht  mit  einem verfügbaren Objekt  verwechselt  werden.  Martin  Luther
vertrat jedoch keine radikale Bilderfeindlichkeit. Er akzeptierte Bilder als pädagogisches und emotio-
nales Mittel der Glaubensvermittlung. Für Luther durften Bilder: lehren, erinnern, emotional bewegen,
und Glaubensinhalte verdeutlichen.  Gefährlich erschienen Bilder erst dann, wenn sie magisch oder
absolut verstanden wurden. Zeitgemäß reflektiert bleibt diese Frage aktuell:

Positive Aspekte religiöser Bilder Kritische Aspekte
emotionale Zugänglichkeit Manipulationsmöglichkeit

Vermittlung komplexer Inhalte Angstproduktion
kulturelle Erinnerung Machtinstrument

symbolische Verdichtung ideologische Verengung

Das „Jüngste Gericht“ zeigt diese Ambivalenz besonders deutlich.

12. Zensur, Übermalungen und Machtfragen
Nach dem Konzil von Trient wurden Teile der Nacktheit im „Jüngsten Gericht“ übermalt. Die Kirche
befand sich in einer Phase der Gegenreformation und versuchte, Ordnung und moralische Kontrolle zu
stabilisieren.  Aus heutiger  Perspektive  erscheinen diese Eingriffe  ambivalent.  Einerseits  zeigen sie
institutionelle  Kontrolle  über  Kunst  und  Körperlichkeit.  Andererseits  trugen  sie  paradoxerweise
möglicherweise auch zum Fortbestand des Werkes bei. Historische Quellen erwähnen zudem die Rolle
Pietro Aretinos, der publizistischen und moralischen Druck auf Michelangelo ausübte. Diese Vorgänge
machen verständlich: Kunst,   Religion, Macht,  Moral,  und Öffentlichkeit   standen bereits damals in
einem konfliktreichen Verhältnis.

13. Martin Luther und seine Zeit
Martin Luther lebte in einer Welt, die sich grundlegend von der Gegenwart unterschied. Die Menschen
der  frühen  Neuzeit  dachten:  stärker  symbolisch,  religiös  durchdrungen,  angstbezogener,  und
wesentlich weniger naturwissenschaftlich. Religion strukturierte nahezu alle Lebensbereiche: Geburt,
Krankheit,  Arbeit,  Politik, Tod, und Jenseitshoffnung.  Auch hochgebildete Menschen bewegten sich
innerhalb  von:  Dämonenvorstellungen,  apokalyptischen  Erwartungen,  Wunderdeutungen,  und
religiöser  Angst.  Luther  reagierte  deshalb  auf  reale  Erfahrungen  seiner  Zeit:  Ablasshandel,
Angstfrömmigkeit,  kirchliche  Machtstrukturen,  und  existentielle  Unsicherheit.   Seine  Botschaft  von
Gnade, Vertrauen und Gewissensfreiheit wirkte deshalb befreiend.
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14. Schatzbeter, Käselister und frühneuzeitliche Mentalitäten

Die Welt der Schatzbeter und Käselister vor 300 Jahren verdeutlicht die Mentalität der frühen Neuzeit.
Menschen unterschieden damals kaum scharf zwischen: Religion, Magie, Volksglauben, Natur, und
Dämonologie. Schatzbeter glaubten, durch Gebete oder Rituale verborgene Schätze sichtbar machen
zu können.  Die  sogenannten  Käselister  bewegten  sich  ebenfalls  in  einem Grenzbereich  zwischen
Volksfrömmigkeit,  magischen  Praktiken  und  alltäglicher  Lebensbewältigung.  Heute  wirken  solche
Vorstellungen  irrational.  Historisch  erscheinen  sie  jedoch  als  Ausdruck  einer  Welt:  ohne  moderne
Naturwissenschaft, ohne Psychologie, mit hoher Unsicherheit, Krankheit, Hunger, Krieg, und ständiger
Todesnähe. Menschen suchten Orientierung, Schutz und Hoffnung. Diese Grundbewegung bleibt bis
heute erhalten. Lediglich die Ausdrucksformen verändern sich:

Frühe Neuzeit Gegenwart
Schatzmagie Verschwörungserzählungen

Dämonenvorstellungen pseudowissenschaftliche Heilsversprechen
Volksmagie digitale Mythen

Wundererwartungen spirituelle Schnelllösungen

Deshalb erscheint historische Reflexion wichtig.

15. Prozessbegleitung und Weisheitskompass
Meine  beruflichen  und  persönlichen  Erfahrungen  führten  mich  schrittweise  zu  einer  Form  der
Prozessbegleitung, welche philosophische Reflexion, psychologisches Verständnis, soziale Sensibilität
und spirituelle  Tiefendimension miteinander  zu verbinden versucht.  Im Mittelpunkt  steht  dabei  eine
Haltung  des  aufmerksamen  Zuhörens,  der  gemeinsamen  Klärung,  der  behutsamen
Perspektivenentwicklung und der verantwortlichen Deutung menschlicher Lebenssituationen und nicht
Belehrung oder Vermittlung fertiger Antworten.

Der  Begriff  „Weisheitskompass“  beschreibt  diesen  Zugang  für  mich  treffend.  Gemeint  ist  eine
verantwortete  Orientierung  unter  den  Bedingungen  menschlicher  Begrenztheit,  Unsicherheit  und
Vieldeutigkeit  und  keine  „ideologische“  Sicherheit  als  absolute  Gewissheit.  Darin  sehe  ich  eine
wesentliche Aufgabe heutiger Begleitung: Menschen dabei zu unterstützen, tragfähige Orientierung,
innere  Klarheit  und  menschliche  Würde  im  eigenen  Lebensweg  zu  entfalten  und  nicht  in  starre
Systeme hineinzudrängen.

In  diesem  Zusammenhang  ist  mir  wichtig,  auch  prägende  Persönlichkeiten  meines  Weges  zu
erwähnen. In Dankbarkeit denke ich an meinen Beraterlehrer Dipl.-Ing. Dr. August Höglinger, dessen
analytische  Klarheit,  menschliche  Besonnenheit  und  verantwortungsorientiertes  Denken  mich
nachhaltig  beeinflussten.  Ebenso verdient  Dr.  Rotraud A.  Perner  besondere Erwähnung,  die  ich in
Büchern und Vorträgen in Linz im PGA Verein für prophylaktische Gesundheitsarbeit als Buchautorin
Therapeutin und Theologin kennen lernte. Als Psychotherapeutin und maßgebliche Mitbegründerin der
Sozial- und Lebensberatung in Österreich setzt sie wesentliche Impulse für eine integrative Verbindung
von Ethik, Begleitung, Therapie und Glaube. 

Extreme Orientierung in meinem Weisheitskompass
Fundamentalismus kritische Offenheit

Nihilismus verantwortliche Sinnsuche
ideologische Enge Dialogfähigkeit

Beliebigkeit ethische Verantwortung
reine Rationalität Verbindung von Vernunft und Erfahrung

Weisheit  bedeutet  für  mich:  Begrenztheit  anzuerkennen,  unterschiedliche  Perspektiven  ernst  zu
nehmen, Verantwortung nicht aufzugeben, und Hoffnung offen zu halten. 

16. Orientierung in einer unsicheren Welt
Die  Gegenwart  ist  geprägt  von:  Globalisierung,  Digitalisierung,  gesellschaftlicher  Polarisierung,
Vertrauensverlust,  Beschleunigung,  und  wachsender  Unsicherheit.   Viele  Menschen  fühlen  sich:
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sprachlich ausgeschlossen,  kulturell überfordert, ideologisch bedrängt, oder existenziell orientierungs-
los. Deshalb gewinnen einfache Weltbilder wieder Attraktivität. Ein zeitgemäß reflektierter Glaube wirkt
dieser  Entwicklung  entgegen:  ohne  Arroganz,  ohne  ideologische  Härte,  ohne  Verachtung  Anders-
denkender.  Notwendig erscheinen mir: Dialogfähigkeit, Selbstkritik, historische Bildung, philosophische
Reflexion, wissenschaftliche Redlichkeit, und Menschlichkeit. Ethik beginnt häufig bereits bei Sprache.
Denn Sprache entscheidet, ob Menschen sich verstanden oder ausgeschlossen fühlen.

17. Gesamtbewertung
Mein persönlicher Weg führte mich von katholischer Prägung über charismatische Erfahrungen hin zu
einem  zeitgemäß  reflektierten  evangelischen  Glaubensverständnis.  Dadurch  lernte  ich:  religiöse
Sprache  historisch  einzuordnen,  spirituelle  Erfahrungen  ernst  zu  nehmen,  wissenschaftliche
Erkenntnisse  zu  achten,  und  dennoch  Raum  für  Hoffnung  und  Transzendenz  offen  zu  halten.
Michelangelo, Luther, Renaissance, Reformation und moderne Philosophie erscheinen mir dabei nicht
als  voneinander  getrennte  Welten,  sondern  als  Teile  einer  langen  menschlichen  Suche  nach
Orientierung. Michelangelos „Jüngstes Gericht“ bleibt deshalb bis heute bedeutsam:  als großes Bild
menschlicher  Existenz  zwischen  Angst,  Freiheit,  Verantwortung  und  Hoffnung  und  nicht  als  starre
Drohbotschaft.  Auch Luther bleibt wichtig: als historischer Reformator, der innerhalb seiner Zeit  um
Gewissensfreiheit und Vertrauen rang, weniger als unfehlbare Autorität. Die Kirche verstehe ich heute
weniger als Machtinstitution, stärker als: Deutungsgemeinschaft, Erinnerungsraum, Ort des Gesprächs,
und Raum gemeinsamer Orientierung.  Glauben erscheint mir heute nicht als starres System, sondern
als verantwortliche Lebensdeutung. Oder einfacher formuliert:  Ich möchte Menschen nicht in fertige
Weltbilder  hineinpressen.  Ich  möchte  helfen,  dass  Orientierung,  Menschlichkeit,  Hoffnung  und
verantwortliches Denken wieder miteinander verbunden werden können.

18. Quellen
• ARTE-Dokumentation über Michelangelo und die Sixtinische Kapelle 
• Christian Feldmann: „Einsames Genie voller Selbstzweifel“ 
• arthistoricum.net: „Das Jüngste Gericht in der Sixtinischen Kapelle“ 
• Martin Scheutz u. a.: Räuber, Mörder, Teufelsbrüder 
• Martin Scheutz: Forschungen zu frühneuzeitlicher Magie- und Mentalitätsgeschichte 
• Persönliche Reflexionen und Lebenserfahrungen 

19. Kleiner Literaturhinweis
• Michelangelo and the Pope’s Ceiling 
• Michelangelo 
• Die Renaissance 
• Geschichte der Kunst 
• Die Kultur der Renaissance in Italien 
• Luther 
• Der Mut zum Sein 
• Bild und Kult 
• Warum Gott? 
• Prozess und Realität 

Anhang: Epochen, Sprachwandel und zeitgemäß reflektierte Orientierung

1. Epochenübersicht und geistige Entfaltung / Entwicklung

Die geistigen Epochen Europas wurden nach in  Übergängen festgelegt.  Es lassen sich bestimmte
Epochen  unterscheiden,  die  eigene  Weltdeutungen,  Menschenbilder  und  Sprachformen  hervor-
brachten.
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Epoche Zeitrahmen Kennzeichen
Verhältnis zu 

Glaube und Wissen

Antike
ca. 800 v. Chr. –

500 n. Chr.
Philosophie, Polis, Mythos, 

frühe Wissenschaft
Götterwelt, Philosophie und

Naturdeutung nebeneinander

Spätantike ca. 300 – 600 Übergang zum Christentum
Verbindung von antiker

Philosophie und 
christlichem Denken

Mittelalter ca. 500 – 1400
Ständegesellschaft, kirchliche

Ordnung, symbolisches Weltbild
Glaube strukturiert nahezu 

alle Lebensbereiche

Renaissance ca. 1350 – 1600
Humanismus, Individualität, Kunst,

Naturbeobachtung
Mensch und Erfahrung 

rücken stärker ins Zentrum

Reformation ab 1517
Gewissen, Bibelbezug, 
Kritik kirchlicher Macht

persönlicher Glaube 
gewinnt Bedeutung

Frühe Neuzeit ca. 1500 – 1800
Übergang zur Wissenschaft,

Religionskonflikte
Spannung zwischen Tradition 

und neuer Erkenntnis

Wissenschaftlich
geprägte Moderne

ca. 1650 – 1980
Rationalität, Naturwissenschaft,

Technik, Industrialisierung
Religion verliert

Deutungsmonopol

Postmoderne seit ca. 1980
Pluralität, Perspektivenvielfalt,

Skepsis gegenüber Absolutheiten

unterschiedliche
Weltanschauungen

nebeneinander

Gegenwart seit ca. 2000
Digitalisierung, Globalisierung,

Identitätsfragen
Suche nach Orientierung 

trotz Vielfalt

2. Warum Martin Luther in einer Übergangszeit lebte

Martin Luther lebte in einer Übergangszeit zwischen: Mittelalter, Renaissance, Reformation, und früher
Neuzeit.  Das  erklärt  Spannungen  seines  Denkens.  Einerseits  betonte  Luther:  Gewissensfreiheit,
Vertrauen, Bibelübersetzung, und persönliche Glaubensverantwortung.  Andererseits bewegte er sich
noch  vollständig  innerhalb  einer  symbolisch-religiösen  Welt:  mit  Dämonenvorstellungen,
apokalyptischen  Erwartungen,  Teufelsglauben,  Wunderdeutungen,  und  starker  Jenseitsorientierung
bzw. der Vorstellung einer strikten Trennung von Diesseits und Jenseits. Deshalb wird Luther historisch
verstanden: nicht bloß als mittelalterlicher Traditionalist aber auch nicht als moderner Rationalist. Er
stand an einer Schwelle der europäischen Geistesgeschichte.

3. Renaissance als geistiger Wendepunkt
Die Renaissance leitete einen tiefgreifenden Wandel ein. Oft wird symbolisch die Besteigung des Mont
Ventoux durch Francesco Petrarca im Jahr 1336 als Beginn der Renaissance betrachtet. Warum? Weil
Petrarca Natur nicht bloß religiös-symbolisch deutete, sondern als persönliche Erfahrung beschrieb.
Dadurch verschob sich der Blick: vom vorgegebenen Weltbild hin zur individuellen Wahrnehmung. Die
Renaissance  stärkte:  Humanismus,  Kunst,  Anatomie,  Naturbeobachtung,  Individualität,  und
schöpferische Freiheit. Michelangelo Buonarroti verkörpert diese Epoche exemplarisch.

4. Zeitgemäß reflektierte Sprachwahl
Die Sprache des Glaubens hat sich über Jahrhunderte entwickelt. Jede geschichtliche Epoche bringt
dabei eigene Ausdrucksweisen und Formen des Verstehens hervor. Manche religiöse Begriffe werden
heute jedoch anders wahrgenommen als früher und benötigen deshalb eine behutsame Erklärung und
zeitgemäße Übersetzung. Dadurch kann der innere Gehalt christlicher Traditionen unter veränderten
Lebensbedingungen  der  Gegenwart  wieder  besser  verständlich  und  zugänglich  werden.   Deshalb
bevorzuge ich bewusst eine Sprache, die: dialogfähig, nachvollziehbar, differenziert, kulturvermittelnd,
und lebensnah bleibt.   Die  Wahl  der  Sprache entscheidet  wesentlich  darüber,  ob  Menschen sich:
angesprochen, ausgeschlossen, ernst genommen oder belehrt fühlen.  Darum erscheint mir der Platz
auch für eine reflektierte Ausdrucksweise wichtig.
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5. Beispielhafte sprachliche Verschiebungen

Traditioneller Begriff Bevorzugte Formulierung
aufgeklärt zeitgemäß reflektiert
vormodern traditionsgeprägt

modern wissenschaftlich geprägt
dogmatisch stark traditionsgebunden

säkular weltanschaulich offen
absolute Wahrheit verantwortete Deutung

Irrlehre abweichende Interpretation
Heidentum vorchristliche Religionsformen
Unglaube Distanz zu religiösen Traditionen

Ziel bleibt: Verständigung statt Kulturkampf, Reflexion statt Abwertung.

6. Warum ich „zeitgemäß reflektiert“ bevorzuge statt „Aufklärung“
Der  Begriff  „Aufklärung“  hat  historisch  große  Bedeutung.  Er  steht  für:  Vernunft,  Kritikfähigkeit,
Wissenschaft, Menschenrechte, und die Überwindung autoritärer Strukturen.  Dennoch wirkt das Wort
im religiösen Zusammenhang heute problematisch. Warum? Weil „aufgeklärt“ unterschwellig bedeutet:
andere seien „nicht  aufgeklärt“,  rückständig,  irrational,  oder geistig unterlegen.  Gläubige Menschen
empfinden  diese  Ausdrucksweise  nicht  selten  als  abwertend  oder  kulturkämpferisch.  Deshalb
bevorzuge  ich  die  Formulierung:  „zeitgemäß  reflektiert“.  Diese  Ausdrucksweise:  vermeidet
Überheblichkeit,  bleibt  dialogfähig,  anerkennt  historische  Traditionen,  und  verbindet  Reflexion  mit
Respekt.  Damit  wird  weder  Wissenschaft  abgewertet  noch  Glauben  lächerlich  gemacht.  Vielmehr
entsteht ein Gesprächsraum zwischen: Vernunft,  Erfahrung, Tradition, Wissenschaft,  und spiritueller
Orientierung. 

7. Verbindung von Glauben, Wissen und Weisheit
Mein Ansatz unterscheidet zwischen verschiedenen Ebenen menschlicher Orientierung.

Bereich Funktion
Wissen Erklärung von Zusammenhängen
Glauben Vertrauens- und Sinnhorizonte
Weisheit verantwortete Lebensgestaltung

Diese  Ebenen  ergänzen  einander.  Naturwissenschaftliche  Erkenntnisse  werden  ausdrücklich  aner-
kannt:  Evolution,  Kosmologie,  Psychologie,  Neurowissenschaften,  Sozialwissenschaften,  historische
Forschung.  Gleichzeitig  bleibt  die  Frage  bestehen:  Wodurch  entsteht  Orientierung,  Sinn  und
Verantwortung? Wissenschaft erklärt viele Vorgänge der Welt. Sie beantwortet jedoch nicht vollständig:
warum  Menschen  hoffen,  wie  Verantwortung  entsteht,  weshalb  Würde  gelten  soll,  oder  wodurch
Lebenssinn  getragen  wird.   Hier  beginnt  für  der  Raum:  philosophischer  Reflexion,  ethischer
Orientierung, spiritueller Erfahrung, und verantworteter Lebensdeutung. 

8. Zeitgemäß reflektierter Glaube als Vermittlungsaufgabe
Ein zeitgemäß reflektierter Glaube versucht: wissenschaftliche Erkenntnisse ernst zu nehmen, histo-
rische Entwicklungen zu verstehen, religiöse Sprache neu zu übersetzen, und dennoch Räume für
Hoffnung, Sinn und Transzendenz offen zu halten. In einer polarisierten Zeit erscheint dies wichtig.
Denn viele  Menschen lehnen nicht  unbedingt  Glauben  ab.  Oft  sehen  sie  darin  eine:  ideologische
Sprache,  moralische  Überheblichkeit,  autoritäre  Strukturen,  oder  unverständliche  Ausdrucksformen.
Darum  verstehe  ich  Glauben  heute  weniger  als  starres  System  und  stärker  als:  verantwortliche
Orientierung, reflektierte Lebensdeutung, und offene Suche nach Menschlichkeit, Sinn und Hoffnung. 
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Anhang: Vertiefter Quellen- und Literaturnachweis

1. Primärquellen, Dokumente und Arbeitsgrundlagen

Michelangelo, Renaissance und „Jüngstes Gericht“
ARTE-Dokumentation

• Michelangelo – Skandal in der Sixtinischen Kapelle
Fernsehdokumentation / ARTE.
Verwendet für: 

• Michelangelos Lebensumfeld, 
• Diskussion um Nacktheit und Zensur, 
• Rolle Pietro Aretinos, 
• Gegenreformation, 
• moralische Konflikte der Epoche. 

Bezug im Essay:
• Zensur, 
• Übermalungen, 
• Konflikt zwischen Kunstfreiheit und kirchlicher Ordnung, 
• homoerotische Aspekte Michelangelos, 
• öffentliche Wirkung des „Jüngsten Gerichts“. 

Christian Feldmann
• Feldmann, Christian:

Einsames Genie voller Selbstzweifel.
Verwendet für: 

• Michelangelos Persönlichkeit, 
• psychologische Deutung, 
• Beziehung zu Tommaso Cavalieri, 
• Spannungen zwischen Genie, Frömmigkeit und Einsamkeit. 

arthistoricum.net
• Das Jüngste Gericht in der Sixtinischen Kapelle.

Wissenschaftliche kunsthistorische Darstellung. 
Verwendet für:

• Entstehungsgeschichte, 
• ikonographische Analyse, 
• Bildaufbau, 
• Wirkungsgeschichte, 
• restauratorische Fragen, 
• Gegenreformation und Übermalungen. 

2. Dokumente zur Frühneuzeit, Volksreligion Mentalitätsgeschichte

• Scheutz, Martin / Sturm, Johann / Weichenberger, Josef / Wimmer, Franz X.:
Räuber, Mörder, Teufelsbrüder. Die Kapergerbande 1649–1660 im oberösterreichischen 
Alpenvorland. Linz 2008. OÖ Landesarchiv. 

Bedeutung für den Essay:
• frühneuzeitliche Mentalitätsgeschichte, 
• Volksglauben, 
• Magie, 
• Hexerei, 
• Schatzbeter, 
• Strafrecht, 
• religiöse Angstkultur, 
• Konflikte zwischen Volksfrömmigkeit und Obrigkeit, 
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• historische Einordnung von Käselistern, 
• Übergang von Mittelalter zur frühen Neuzeit. 

Besonders relevante Themen:
• „Volksglaube“ und „Volksmagie“, 
• Dämonologie, 
• Schatzmagie, 
• frühneuzeitliche Gerichtsbarkeit, 
• Hexereivorstellungen, 
• soziale Unsicherheit der Vormoderne. 

Wichtige Kapitel:
• „Raub, Magie und Hexerei im 

frühneuzeitlichen Österreich“ 
• „Volksglaube und Volksmagie“ 
• „Schatzmagie und Schatzbeter“ 
• „Katholisch oder lutherisch?“ 

Martin Scheutz – Forschungsübersicht und betreute Arbeiten
• Scheutz, Martin:

Forschungsübersichten und universitäre Arbeiten zur frühneuzeitlichen Alltags-, Religions- und 
Mentalitätsgeschichte. 

Verwendet für:
• wissenschaftlichen Hintergrund zur Frühneuzeit, 
• Magie- und Hexereiforschung, 
• Blasphemieprozesse, 
• Volksfrömmigkeit, 
• soziale Konflikte, 
• Mentalitätsgeschichte. 

Besonders relevant:
• Arbeiten zu Schatzgräberei, 
• Hexenprozessen, 
• Vaganten, 
• Volksmagie, 
• Blasphemie, 
• religiöser Alltagskultur. 

3. Philosophie - Erkenntnistheorie - gesellschaftliche Reflexion - Kant
• Immanuel Kant: 

• Kritik der reinen Vernunft 
• Kritik der praktischen Vernunft 
• Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft 

Bedeutung:
• Wende vom objektiven Weltbild zur Perspektive des erkennenden Subjekts, 
• Grundlage moderner Erkenntnistheorie, 
• Ausgangspunkt moderner Reflexion über Religion und Vernunft. 

Peter L. Berger / Thomas Luckmann
• Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit 

Verwendet für:
• Deutungsgemeinschaft, 
• gesellschaftliche Wirklichkeitskonstruktion, 
• Rolle von Sprache und Institutionen. 

Alfred Wieser / Karl Rauter
• Wieser, Alfred / Rauter, Karl:

Philosophie – Logik und kritische Problemlehre. 
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Bedeutung:
• Richtungsanalyse, 
• kritisches Denken, 
• philosophische Methodik, 
• erkenntnistheoretische Differenzierung. 

Hans-Georg Gadamer
• Wahrheit und Methode 

Verwendet für:
• Hermeneutik, 
• geschichtliches Verstehen, 
• Bedeutung von Sprache und Interpretation. 

4. Theologie, Religionsphilosophie und zeitgemäß reflektierter Glaube
Wilfried Härle

• Warum Gott? 
Verwendet für:

• rationale Glaubensreflexion, 
• Verhältnis von Glauben und Denken, 
• moderne evangelische Theologie. 

Paul Tillich

• Der Mut zum Sein 
Bedeutung:

• existenzielle Theologie, 
• Symbolverständnis, 
• Angst und Sinn, 
• Tiefendimension menschlicher Existenz. 

Alfred North Whitehead
• Prozess und Realität 

Bedeutung:
• Prozesstheologie, 
• Wirklichkeit als dynamischer Prozess, 
• Gott als Mit-Werdender. 

Benedikt Paul Göcke
• Benedikt Paul Göcke 

Bedeutung:
• moderner Panentheismus, 
• Verhältnis von Gott, Welt und Freiheit, 
• zeitgenössische Prozessphilosophie. 

Ulrich Körtner
• Ulrich H. J. Körtner 

Verwendet für:
• Geschichtsverständnis, 
• protestantische Hermeneutik, 
• Ethik, 
• gesellschaftliche Verantwortung des Glaubens. 

5. Renaissance, Kunstgeschichte und Kulturgeschichte
Jacob Burckhardt

• Die Kultur der Renaissance in Italien 
Bedeutung:

• klassisches Werk zur Renaissance, 
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• Individualität, 
• Humanismus, 
• Entstehung moderner Selbstwahrnehmung. 

Ernst H. Gombrich
• Geschichte der Kunst 

Verwendet für:
• Renaissancekunst, 
• Michelangelo, 
• Bilddeutung, 
• Entwicklung europäischer Kunstgeschichte. 

Peter Burke
• Die Renaissance 

Bedeutung:
• sozial- und kulturgeschichtliche Renaissanceforschung, 
• Humanismus, 
• Wissensgeschichte. 

Hans Belting
• Bild und Kult 

Verwendet für:
• Bildanthropologie, 
• religiöse Bildgeschichte, 
• Funktion sakraler Bilder. 
6. Reformation und Martin Luther

Heinz Schilling
• Luther 

Verwendet für:
• historische Einordnung Luthers, 
• Reformationsgeschichte, 
• politische und gesellschaftliche Kontexte. 

Martin Luther
• Martin Luther: 

• Von den Bildern und Zeichen (1525) 
• Bibelübersetzung 
• reformatorische Schriften. 

Verwendet für:
• Bilderfrage, 
• Gewissensfreiheit, 
• Gnadenverständnis, 
• Verhältnis von Glauben und Autorität. 

7. Sprachreflexion, Kultur und gesellschaftliche Vermittlung
Umberto Eco

• Umberto Eco 
Bedeutung:

• Zeichenlehre, 
• Symbolik, 
• kulturelle Deutungssysteme. 

Michel Foucault
• Michel Foucault 

Verwendet für:
• Macht und Sprache, 
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• Diskurse, 
• gesellschaftliche Ordnungssysteme. 

Jürgen Habermas
• Jürgen Habermas 

Bedeutung:
• kommunikative Vernunft, 
• öffentlicher Diskurs, 
• Dialogfähigkeit moderner Gesellschaften. 

8. Ergänzende Themenbereiche
Themenbereich Zentrale Fragestellung

Michelangelo Kunst, Körperlichkeit, Transzendenz
Renaissance Individualität und Humanismus

Luther Gewissen und Reform
Käselister Volksreligion und Mentalitätsgeschichte
Sprache Verständigung statt Polarisierung

Deutungsgemeinschaft Kirche als Interpretationsraum
Weisheitskompass Orientierung unter Unsicherheit
Prozessbegleitung verantwortliche Lebensdeutung

Wissenschaft Erklärung von Zusammenhängen
Glaube Sinn- und Vertrauenshorizonte

Weisheit verantwortete Lebensgestaltung

Der vorliegende Essay verbindet: persönliche Lebenserfahrung, historische Reflexion, philosophische
Perspektiven, theologische Fragestellungen, sozialwissenschaftliche Einsichten, und kulturgeschicht-
liche Entwicklungen.   Im Zentrum steht  nicht  die  Verteidigung eines starren Systems,  sondern die
Suche  nach:  Orientierung,  Verständigung,  Menschlichkeit,  Verantwortung,  und  einer  Sprache,  die
Menschen der Gegenwart erreicht. Deshalb erscheint mir eine zeitgemäß reflektierte Ausdrucksweise
wichtig: nicht zur Abwertung religiöser Traditionen →  zur Ermöglichung neuer Verständigung zwischen:
Glauben, Wissen, Erfahrung, Wissenschaft, Kultur, und menschlicher Sinnsuche.
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Zeitgemäß reflektierte Gemeindekultur

Verständigung, Orientierung und gelebte Gemeinschaft

Bereich Traditionelle Bedeutung Zeitgemäß reflektierte Deutung

Glaube
Weitergabe christlicher

Tradition
Vertrauens- und Orientierungshorizont für das Leben

Kirche
Institution und

Gemeindeordnung
Gemeinschaft des Zuhörens, der Hoffnung 

und der Verantwortung

Verkündigung Auslegung biblischer Inhalte verständliche Erschließung existenzieller Lebensfragen

Pfarrerinnen und
Pfarrer

geistliche Leitung Begleitung, Orientierung und Gespräch auf Augenhöhe

Lektorinnen und
Lektoren

Mitwirkung im Gottesdienst glaubwürdige Vermittlung zwischen Tradition und Alltag

Hauskreise gemeinsames Bibellesen
Gesprächs- und Vertrauensräume für Lebenserfahrung,

Glauben und gegenseitige Ermutigung

Kirchenkaffee Beisammensein
Ort menschlicher Begegnung und Gemeinschaft

auch mit Gedankenaustausch

Gemeinde religiöse Zugehörigkeit gelebte Gemeinschaft unterschiedlicher Lebenswege

Tradition
Bewahrung 

überlieferter Formen
Weitergabe tragender Erfahrungen 

in verständlicher Sprache

Zeitgemäß reflektierter
Glaube

Verbindung von Glauben
und Denken

verantwortliche Orientierung 
unter heutigen Lebensbedingungen
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Grundgedanke

Die Sprache des Glaubens hat  sich  über  Jahrhunderte  entwickelt.  Manche Begriffe  werden heute
jedoch anders verstanden als früher und benötigen deshalb eine behutsame Erklärung und zeitgemäße
Übersetzung. Dadurch kann der innere Gehalt christlicher Traditionen unter den veränderten Lebens-
bedingungen  der  Gegenwart  wieder  besser  verständlich  und  zugänglich  werden.  Ein  zeitgemäß
reflektierter Glaube möchte daher: Menschen ernst nehmen, Hoffnung verständlich machen, wissen-
schaftliche Erkenntnisse achten, Gemeinschaft fördern, und Orientierung für verantwortliches Leben
eröffnen.  Im Mittelpunkt steht nicht Abgrenzung oder Belehrung, sondern: Zuhören, Verständigung,
Vertrauen, Menschlichkeit, und gemeinsame Verantwortung. 
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